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P-Sammlung sortiert. Heimischen Wald 
erkundet. Sudokus probiert. Fotoarchiv 
ausgemistet. An Bœuf Bourguignon ge-
scheitert. Und gelesen und gelesen und 

gelesen … Macht gar nichts. Lesen bleibt, Lesen 
geht weiter, Lesen hört nie auf. Gerade jetzt ist 
die Zeit, mal nicht den Neuerscheinungen hin-
terherzuhecheln, sondern sich älterer Klein-
ode zu entsinnen. Antiquarisch findet man 
sie noch.
1. „Wie man bei Windstärke 10 stilvoll eine 
Tasse Tee trinkt“: Gedürstet und geblutet ha-
ben sie. Manche haben ihre Schuhsohlen ge-
gessen und schlugen sich auch schon mal mit 
dem Hammer die erfrorenen Zehen ab. Mick 
Confray berichtet von berühmten Expeditio-
nen und destilliert daraus eine Art Kurzrat-
geber für kommende Livingstones: Wie brate 
ich mir einen Pinguin? Hilft Singen bei einem 
Überfall? Was tun, wenn einen die Anakonda 
verschlingt?

2. „Berlin–Moskau“: Da zieht einer die Tür 
in Berlin hinter sich zu und macht sich auf den 
Weg nach Moskau. Über die Seelower Höhen 
geht Wolfgang Büscher, nach Küstrin, ins preu-
ßische Pompeji. In Polen wacht ein Netz von 
Deutschlehrerinnen über den Wanderer, das 
grauweiße Massiv von Minsk taucht auf und 
durch die Beresina geht es hinein in ein Russ-
land, das „endlich aufhört zu philosophieren 
und endlich zu tanzen beginnt“. Gelegentlich 
werden das Laufen und die tägliche Suche nach 
einem Schlafplatz zur Qual – da spricht man 
schon mal mit dem Kartoffelpüree. Nach 82 Ta-
gen und 232 Seiten taucht das Ortsschild von 
Moskau auf. Was – jetzt schon?

3. „Wüstentaucher“: Sven Lindqvist reist in 
die Sahara – auf den Spuren berühmter Vor-
fahren: Saint-Exupéry, Pierre Loti, Isabelle 
Eberhardt. Für sie waren die Kolonien „eine 
Arena, in der sie das ausleben durften, was 
in ihrem Heimatland sozial nicht akzeptabel 
war“. Lindqvist zertrümmert die Mythen. Er 
schreibt vom „Herrenzimmerorientalismus“ 
Agadirs, von Kinderprostitution, von Brun-
nen voller Leichen und Tauchern, die wahn-
sinnig wurden.

4. „Unter Wasser“: Die einen tun es, um sich 
von der Schwerkraft zu lösen. Andere betrach-
ten es als Therapie. Dritte verdienen sich ihr 
Geld damit. Die meisten aber reizt es einfach, 
sich eine unbekannte Welt immer wieder neu 
zu erschließen. Seit über zwei Jahrtausenden 
suchen Menschen nach Wegen, sich unter Was-
ser aufhalten zu können.  Tim Ecott zeichnet die 
Geschichte des Tauchens nach, besucht Tauch-
pioniere wie Hans Hass, berichtet von griechi-
schen Schwammtauchern und modernen Un-
terwasserhabitaten.

5. „Unter Schlangen“: Jeremy Seal ist engli-
scher Reiseschriftsteller und fürchtet sich ab-
grundtief vor Schlangen. Er beschließt, sich 
auf die ausgefallenste Art zu kurieren – in-
dem er seine Albträume aufsucht: die Schwarze 
Mamba in Kenia, in Indien die Kobra, die Klap-
perschlange in den USA und auch die giftigste 
von allen, den Taipan in Queensland. Dabei för-
dert er eine Unmenge Geschichten zutage, die 
sich rund um die Geringelten ranken. Am Ende 
bezwingt er seine Phobie. Und belohnt die Le-
ser mit einem packenden Reisebericht.
6. „Wanderlust“: Rebecca Solnits Buch, auf 
Deutsch bei Matthes & Seitz erschienen, ist 
noch nicht ganz so alt, hat aber sehr wohl das 
Zeug zum Reise-Klassiker: ein Ode an das Ge-
hen, eine kulturgeschichtliche Expediton. Un-
bedingt lesenswert!
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D
er Sommerurlaub 
ist noch nicht völ-
lig verloren, auch 
nicht die Möglich-
keit, dass interna-
tionale Touristen 

kommen“, erklärt die Staatsse-
kretärin für Tourismus im spa-
nischen Industrie-, Handels- 
und Tourismusministerium. 
Ihre Abteilung arbeitet unter 
Hochdruck. „Wir führen sehr 
strikte Hygienemaßnahmen 
ein, um die Zahl der Infektions-
herde zu verringern“, fügt Isa-
bel Oliver Sagreras hinzu. In den 
letzten Wochen hat sie zusam-
men mit den Hotel- und Gast-
stättenverbänden sowie den Ge-
werkschaften 21 Protokolle aus-
gearbeitet, die für die Sicherheit 
der Kunden und Beschäftigten 
in allen Teilbereichen der Tou-
rismusbranche sorgen sollen.

Wenn alles gut geht, werden 
die Spanier nach einer langsa-
men Öffnung Ende Juni in der 
„neuen Normalität“ ankommen. 
Dann werden sie sich wieder frei 
im Land bewegen können. Und 
für ausländische Besucher fällt 
die Quarantäne weg, die sie ein-
halten müssen, seit vor einer Wo-
che die Grenzen wieder stück-
weise geöffnet wurden. „Doch 
solange es keine Impfung oder 
eine wirksame Behandlungs-
methode für Covid-19 gibt, wird 
Reisen ganz anders aussehen, 
als wir es gewohnt sind. We-
niger Sozialkontakte, weniger 
Menschenansammlungen, ver-
stärkte Hygiene und Schutzmaß-
nahmen und mehr Aktivitäten 
im Freien“, ist sich nicht nur Sag-
reras sicher.

Die 21 Protokolle sind das 
wichtigste Element um Urlaub, 
Strand und Sonne wieder mög-
lich zu machen. Es geht um Rei-
nigungsvorschriften, um Ab-
stand und um Arbeitssicher-
heit. Aus den Zimmern in den 
14.600 Hotels und 17.000 länd-
lichen Unterkünften des Landes 
werden alle unnötigen Dekora-
tionsgegenstände verschwin-
den. Frühstücksbüfetts werden 
gegen individuelle Portionen 
ausgetauscht, in den Restau-
rants werden die Tische weiter 
auseinander stehen als bisher. 
Manche Kneipen  stellen Plexi-
glastrennwände zwischen den 
Tischen auf. Es herrscht Mas-
kenpflicht in geschlossenen 
Räumen. Auf den 800 Camping-
plätzen des Landes werden ge-
meinsame Zonen teilweise ge-
schlossen. Und an den Stränden 
wird die Belegung kontrolliert.

Einige Badeorte entwickeln 
Onlinesysteme, in denen jeder 
zeitlich begrenzt sein Stückchen 
Sand reservieren kann. Golf darf 
nur noch maximal zu viert ge-
spielt werden. Veranstalter von 
organisierten Wanderungen 
und dem Besuch von Kulturstät-
ten müssen sich mit der Konkur-
renz über die Zeiten verständi-
gen, um Massenansammlungen 
zu vermeiden.

Für Spanien ist es wichtig, Se-
riosität im Umgang mit der Co-
vid-Gefahr zu beweisen. Denn 
der Tourismus erwirtschaf-
tet 12,3 Prozent des spanischen 
Bruttoinlandsprodukts (BIP) 
und stellt knapp 13 Prozent der 
Arbeitsplätze. In normalen Jah-
ren empfängt Spanien mit deut-
lich über 80 Millionen Gästen 
knapp doppelt so viele Besucher, 
wie das Land Einwohner hat.

„Die Protokolle werden min-
destens ein halbes Jahr lang 
nötig sein“, ist sich Chema 

Reinigungsvorschriften, Abstand und Arbeitssicherheit, Plexiglastrennwände, keine 
Buffets und kontrollierte Strände – Spanien rüstet sich für eine neue Tourismussaison 

„Reisen ganz anders,  
als wir es gewohnt sind“

Martínez, Generalsekretär der 
Dienstleistungsgewerkschaft 
im Gewerkschaftsbund CCOO, 
sicher. Er saß mit am Tisch, als 
die Vorschriften ausgearbeitet 
wurden. „Wir haben erreicht, 
dass in den Sicherheitskomitees, 
die in jedem Betrieb gegründet 
werden müssen, Arbeitnehmer 
sitzen, auch dort, wo es keinen 
Betriebsrat und keine gewerk-
schaftlichen Vertreter gibt“, sagt 
er. Es sind diese Sicherheitsko-
mitees, die die Umsetzung der 
Protokolle vor Ort und damit 

den neuen Arbeitsalltag mit 
all seinen Herausforderungen 
überwachen.

„Die Sommersaison wird si-
cher schwierig. Wahrscheinlich 
kann der heimische Tourismus 
einiges retten, aber die große 
Frage ist, wie sich die interna-
tionale Mobilität entwickelt“, 
sagt Martínez. Es stelle sich die 
Frage nach der Kontrolle an den 
Grenzen. Ob ab Juli bei der Ein-
reise Gesundheitskontrollen 
wie etwa Fiebermessung oder 
Covid-19-Schnelltests verlangt 
werden, steht nicht fest.

Besonders kritisch zeigt sich 
Martínez gegenüber der Idee 

der „sicheren Korridore“ auf die 
Balearen und vor allem auf die 
Kanaren, die immer wieder von 
den Ländern an Spanien heran-
getragen wird, die am meisten 
Urlauber gegen Süden entsen-
den. Auf den Inseln gab es bis-
her nur wenige Covid-19-Fälle.
„Genau das ist das Problem. 
Die Bevölkerung ist vergleich-
bar mit den Einheimischen, als 
Kolumbus kam. Nur 1,5 Prozent 
sind immun gegen das Virus, 
das die Touristen mitbringen 
könnten“, mahnt der Gewerk-
schafter.

Aber auch Martínez weiß, 
dass die baldige Öffnung not-
wendig ist. Denn knapp eine 
Million Arbeiter und Ange-
stellte im Tourismus befinden 
sich derzeit in Kurzarbeit. „Das 
sind 30 Prozent aller von Kurz-
arbeit Betroffenen in Spanien“, 
rechnet Martínez vor. Und es 
hätte schlimmer kommen kön-
nen. Denn die Kurzarbeit ist die 
Folge eines Entlassungsverbots, 
das die Regierung für die Zeit 
des Alarmzustands in der Pan-
demie angeordnet hat.

Vor allem die Großen in der 
Branche jammern auf hohem 
Niveau. Der Tourismus hat sehr 
gute Jahre hinter sich. Die Zahl 
der Gäste stieg ständig und da-
mit stiegen auch  die Einnah-
men. „Außerdem nahm die Pro-
duktivität überproportional zu. 
Das hat vor allem zwei Gründe: 
Mehr Teilzeitverträge und die 
Auslagerung ganzer Bereiche“, 
beklagt sich Martínez. 

Dennoch wurden riesige 
Hilfsprogramme für die Unter-

nehmen eingerichtet. 200 Mil-
liarden Euro sind es insgesamt. 
„Es ist wichtig, dass die Erleich-
terungen bei Steuern- und So-
zialversicherungszahlungen da-
ran gebunden werden, dass es 
keine Entlassungen gibt, keine 
Dividenden ausgezahlt werden 
und dass die Unternehmen ih-
ren Sitz in Spanien und nicht 
in einem Steuerparadies ha-
ben“, fordert Martínez – bisher 
vergebens.

Angela Muñoz gehört zu de-
nen, die von der Auslagerung 
betroffen sind. Sie ist die Spre-
cherin der Kellys. „Kellys“, ein 
Kürzel für „las que limpian“ – 
„die, die putzen“, steht für die Be-
wegung der Zimmermädchen, 
die nicht vom Hotel direkt an-
gestellt sind, sondern bei Sub-
unternehmern arbeiten. „Wir 
reinigen bis zu 24 Zimmer pro 
Tag“, erklärt Muñoz. Pro Zimmer 
werden zwischen 2 und 3 Euro 
bezahlt. „Die Arbeitsbelastung 
steigt um mindestens 20 Pro-
zent“ rechnet Muñoz vor. Sie 
fürchtet, dass die Beschäftigten 
in den „ausgelagerten Dienst-
leistungen“ wieder einmal über-
sehen werden.

Offiziell gehören sie nicht zur 
Belegschaft und nehmen somit 
auch nicht an den Betriebsrats-
wahlen oder an den jetzt einzu-
richtenden Sicherheitskomitees 
teil. „Viele von uns haben nur 
Saisonverträge“, sagt Muñoz. Da 
die Covid-Krise ausbrach, bevor 
die diesjährigen Einstellungen 
fällig waren, beziehen viele „Kel-
lys“ nicht einmal Kurzarbeiter-
geld.                       Reiner Wandler

Manche haben ihre 
Schuhsohlen gegessen und 
schlugen sich auch schon mal 
mit dem Hammer die 
erfrorenen Zehen ab
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„Wir haben erreicht, 
dass in den Sicher-
heitskomitees auch 
Arbeitnehmer 
sitzen“
Chema Martínez, Gewerkschafter


